
Liebe Pfarreiangehörige 

 

Wir legen Ihnen den neuen Rägeboge in die Hän-

de und freuen uns Ihnen einen Bericht zur Sanie-

rung der Orgel in unserer Pfarrkirche geben zu 

können. Mittlerweile sind die Arbeiten an der Orgel 

abgeschlossen. In den nächsten Wochen wird die 

Orgel nun feinabgestimmt, die Fachleuchte spre-

chen von der Intonation des Instrumentes. 

Der neue Spieltisch, der nun vor der Orgel steht 

und den Organisten die Sicht in den Chorraum 

möglich macht, erfordert nun noch geringe Anpas-

sungsarbeiten an und auf der Empore. Die Plat-

zierung unseres Kirchenchores muss neu ange-

ordnet werden, auch der Glasabschluss der Em-

pore wird nun neu geordnet. 

Die Orgel wird im Hauptgottesdienst am 27. Okto-

ber 2013, um 10.15 Uhr durch Stefan Isenecker in 

seiner Funktion als Dekan des Zürcher Oberlan-

des neu eingesegnet. Das Programm für diesen 

Orgelfesttag haben wir diesem Rägeboge beige-

legt. 

 

Das zweite Projekt, das unsere Pfarrei angeht, ist 

der Bau des Sandbüel 2, der im Herbst 2014 be-

ginnen soll. Bauherrin ist die Caritas-Stiftung. Sie 

ist eine Stiftung bischöflichen Rechtes. Geplant 

Informationsblatt der Dreifaltigkeitspfarrei  

Rüti-Dürnten-Bubikon 

 

Nr. 54/2013 

Editorial 

Orgelsanierung, Sandbüel 2015 und  

50 Jahre Kath. Körperschaft Kanton Zürich 

Dreifaltigkeitspfarrei Rüti-Dürnten-Bubikon 



 

2 

E D I T O R I A L  

sind 19 komfortable Alterswohnungen. Der Neu-

bau ist ein vom bestehenden Pflegeheim unab-

hängiger Baukörper, der in der Verlängerung des 

bisherigen Pflegeheimes entlang des Gartens 

der Sinne entstehen wird. 

Der Parkplatz unterhalb des Pflegeheim Sandbü-

el und des Pfarrhauses, der bisher durch Eigen-

tümergemeinschaft der Caritas- und Dreifaltig-

keitsstiftung (Pfarrstiftung) unterhalten und be-

wirtschaftet wurde, ist zu diesem Zweck in zwei 

Parzellen geteilt worden. Die hintere Parzelle 

wird künftig durch die Dreifaltigkeitsstiftung allei-

ne unterhalten und bewirtschaftet. Dort entsteht 

nach den Bauarbeiten am neuen Sandbüel 2 der 

Parkplatz der Pfarrei, den die Dreifaltigkeitsstif-

tung unterhält. So ist auch in Zukunft sicher ge-

stellt, dass Angehörige der Pfarrei jederzeit in 

Tann gut parkieren können. Auf diese Weise ge-

neriert die Dreifaltigkeitsstiftung auch in Zukunft 

Vermögen. Nur so sind Beteiligungen der Dreifal-

tigkeitsstiftung an Unterhaltsarbeiten durch die 

Kirchgemeinde Rüti an den Gebäuden der Pfar-

rei  möglich. Der neue Spieltisch der Orgel ist ein 

Geschenk aus dem Vermögen der Dreifaltigkeits-

stiftung. 

Der Steuerzahler wird dadurch entlastet. 

 

Dieses Jahr feiert die Landeskirche Zürich 50 

Jahre Körperschaft. Seit 1963 sind die Katholi-

ken den Reformierten im Kanton Zwinglis gleich-

gestellt. Seit 1963 hat die katholische Kirche un-

ter anderem das Recht Kirchensteuern zu erhe-

ben. Die erhobenen Kirchensteuern kommen in 

erheblichem Masse den Menschen im Kanton 

Zürich zugute. Nach dem Schriftwort „Geben ist 

seliger, denn nehmen“, konnten im Kanton Zü-

rich in den letzten 50 Jahren viele Projekte reali-

siert werden, die den Menschen im Kanton zum 

Leben helfen. Am 08. September 2013 haben wir 

in einem festlichen Gottesdienst in Zürich Gott 

für dieses grosse Geschenk gedankt. Die brillan-

te und sehr lesenswerte Predigt des emeritierten 

Weihbischofs Peter Henrici zu diesem Anlass 

finden Sie ebenfalls in dieser Ausgabe des Rä-

geboges. 

Wir haben allen Grund sehr dankbar zu sein. 

 

So grüsse ich Sie in Namen der Seelsorger, der 

Kirchenpflege und des Pastoralrates herzlich und 

zufrieden 

 

Stefan Isenecker, Pfarrer und Dekan 
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O R G E L   

Aus dem bestehenden Spieltisch, welcher in 

der ersten Woche entfernt wird, werden zu-

erst alle Verbindungen zu den Tasten ausge-

baut. Alle Pfeifen werden sorgfältig aus dem 

Orgelgehäuse herausgenommen, in Schach-

teln verpackt und sicher versorgt nach Güm-

ligen transportiert, um dort gereinigt und al-

lenfalls repariert zu werden.  

Lange vor dem Arbeitsbeginn in Rüti-

Tann begannen in der Orgelbauwerkstatt 

„Orgelbau Thomas Wälti“ in Gümligen die 

Arbeiten an unserer „neuen“ Orgel. Bei 

einem Werkstattbesuch im März 2013 er-

hielten die vom Zürcher Oberland ange-

reisten Orgelinteressierten einen ersten 

Einblick in das komplexe und anspruchs-

volle Orgelbauerhandwerk. Der neue 

Spieltisch stand bereits in der Werkstatt 

und die Arbeit an seinen vielen verschie-

denen Einzelteilen war schon weit fortge-

schritten. Auch hingen die Abstrakten aus 

dem leichten Zedernholz in Bündeln von 

verschiedenen Längen an den Wänden. 

Diese werden als neue Traktur die Tasten 

mit den Pfeifen verbinden.  

 

Die Besichtigung von zwei von „Orgelbau 

Thomas Wälti“ mit viel Herzblut revidierten 

Orgeln in Gümligen und in Bern und die da-

bei spürbare Begeisterung und der Einsatz 

für das Finden individueller, auf die Instru-

mente zugeschnittener Lösungen, beein-

druckte und schuf Vertrauen. 

 

Endlich, am Montag, 27. Mai 2013, wird auch 

die Empore in Tann quasi zur Werkstatt und 

die Arbeiten vor Ort beginnen. Die benötigten 

Werkzeuge und die neuen Teile, zum Bei-

spiel der neue Spieltisch, wie auch das Or-

gelpositiv, welches als Ersatzinstrument in 

der Umbauzeit die grosse Orgel ersetzt, 

kommen in zwei Transporten an. 

 

 

 

 

 

Die Revision der Späth-Orgel  

Orgelpositiv für die Übergangszeit 
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O R G E L  

  

Der neue Spieltisch 

Leere Pfeiffenstöcke Die Pfeifen in den sicheren Schachteln  
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O R G E L   

Die neue Traktur entsteht: Die Werkstatt auf der Empore und der neue Standort des Spieltisches  

Die neuen Wellenbretter werden eingebaut 
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O R G E L  

Der neue Spieltisch 

Neue Registermagnete und Einbau der Abstrakten-Verbindungen  

Registerelektrizität 
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O R G E L   

Jean-Marc Pittet beim Stimmen der Pedalpfeifen  

Wiedereinbau und Stimmen der kleinen und grossen labialen Pfeifen  

Zudem werden die Wände des Schwellwerks verstärkt und die Schwell-Jalousie neu abgedich-

tet. Die Pfeifen der neuen Schwebung „Unda maris“ erhalten ihren Platz. In viel detaillierter, 

sorgfältiger Kleinarbeit wird am Ziel einer guten, das heisst genauen und gleichmässig leichten 

Verbindung von der Taste zur Pfeife gearbeitet. Auch wird alles unternommen, um die Orgel in 

Zukunft sicher und gut zugänglich Warten und Unterhalten zu können.  
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O R G E L  

Herr Thomas Wälti  Der das ganze Projekt begleitende Orgelberater Herr 

Rudolf Meyer. 

Zum Schluss werden auch die Zungenpfeifen wieder eingebaut und gestimmt. Dazu gehört 

auch das neue Fagott 16‘, welches der Bassstimme Kontur und dem Gesamtklang Gravität 

verleihen soll.  

Die Revision orientierte sich am Hauptziel die Späth-Orgel als Zeitzeugin zu erhalten. Die neue 

Traktur und viele Detail-Massnahmen dienen der Erhaltung und Verbesserung der ursprüngli-

chen Klangidee des Instrumentes. So darf sich die Pfarrei auf ihre „neue – alte“ Orgel mit ihren 

vielen zum Strahlen und Leuchten gebrachten feinen Klangfarben freuen. 

 

 

Text: Esther Hobi 

Bilder: Edi Bodmer  
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O R G E L  

Oktober 2013 – März 2014 
Pfarrkirche Tann 

 
 
Programm zur festlichen 
Neusegnung der revidierten 
Orgel der Pfarrkirche  
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Sonntag, 27. Oktober 2013, 10.15 Uhr 

 

Festgottesdienst zur Orgelsegnung 

durch Dekan Stefan Isenecker 

 

Einzug  Joh. Seb.Bach, Festchor: Freut euch alle! 

Lied „Nun singt ein neues Lied dem Herren“  

Kyrie Aus der Gathering Mass* 

Gloria Aus der Gathering Mass 

 

Lesung 

Ansprache 

Orgelsegnung 

Erstes Spiel: John Rutter, Toccata in seven 

 

Halleluja Aus der Erdwärtsmesse** 

Evangelium 

Halleluja Aus der Erdwärtsmesse 

Credo 

 

Gabenbereitung Colin Mawby, Jubilate Deo 

Sanctus Aus der Erdwärtsmesse 

Agnus Dei  „Christe, du Lamm Gottes“ 

Kommunion Colin Mawby, Tell forth his wonders 

 

Danklied „Grosser Gott, wir loben dich“ 

Segen  

Abschluss César Franck, Psalm 150  

 (Chor, Bläser, Orgel) 

 

*Gathering Mass von Paul Inwood 

**Erdwärtsmesse von Jan-Peter Marthé 

 

 

Mitwirkende: Kirchenchor Rüti-Tann  

 Reinhard Strebel, Bariton 

 Bläserquartett 

 Martin Hobi, Orgel 

 Leitung: Esther Hobi-Schwarb 

 

 

 

Sonntag, 27. Oktober 2013 

 

Einweihungskonzert, 15.00 Uhr 

 

„Die Demolltoccata heiratet den  

Bauern aus dem Schanfigg“ 

 

Kommentierte Orgelvorführung für Gross und Klein  

mit Rudolf Meyer 

 

Konzert zum Ausklang, 17.15 Uhr 

 

DIETRICH BUXTEHUDE (1637-1707) 

Praeludium a-moll 

 

GEORG BÖHM (1661-1733) 

Choralvariationen über  

„Herr Jesus Christ, dich zu uns wend“ 

 

PAUL MÜLLER-ZÜRICH (1898-1993) 

Toccata in C op. 12 (1925) 

 

CHRISTIAN HEINRICH RINCK (1770-1846) 

Floeten-Concert op. 35 

Allegro maestoso – Adagio – Rondo 

 

ANTONIN DVORAK (1841-1904) 

Wiegenlied und Capriccio (1894) 

(Orgelfassung R.M.) 

 

JOHANN SEBASTIAN BACH (1685-1770) 

Choralbearbeitung 

„Christ, unser Herr zum Jordan kam“ BWV 684 

 

Pièce d'orgue BWV 572  

 

 

Es spielt Rudolf Meyer, Winterthur 

O R G E L - F E S T P R O G R A M M  
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Sonntag, 10. November 2013, 17.00 Uhr 

 

Heiterer Barock – Heitere Klassik 

 

GEORG MUFFAT (1653-1704) 

„Toccata quinta” aus Apparatus musico organisticus 

 

Aus dem Fitzwilliam Virginal Book 

 GILES FARNABY (1560-1640)  

Spagnoletta 

 MARTIN PEERSON (1571-1650) 

The Fall of the Leafe 

 WILLIAM BYRD (1543-1623) 

La Volta – Galiarda 

  

JAN PIETRSZOON SWEELINCK (1562-1621) 

 „Ballo del Granduca” 

  

CARL PHILIPP EMANUEL BACH (1714-1788) 

Sonate in g-moll H87/Wq 70,6 

Allegro moderato – Adagio – Allegro 

   

FRANZ XAVER SCHNIZER (1740-1785) 

Sonata I in C-Dur 

Allegro – Minuetto/Trio – Intermezzo – Presto 

  

ANTONIO VIVALDI (1678-1741)  

Concerto D-Dur (Bearb. Franz Lehrndorfer)  

Allegro – Larghetto – Allegro 

 

JOHANN SEBASTIAN BACH (1685-1750) 

Praeludium und Fuge C-Dur BWV 547 

 

 

Es spielt Elisabeth Zawadke, Luzern 

Sonntag, 15. Dezember 2013, 17.00 Uhr 

 

Orgeln – Hände – Füsse 

Eins bis zwei und eins bis vier - …oder gar acht? 

 

MAX REGER (1873-1916) 

Introduktion und Passacaglia in d-moll 

(entstanden zugunsten des Orgelneubaues zu  

Schönberg) 

 

STEPHAN THOMAS (*1962) 

Partita zu „Die Nacht ist vorgedrungen“ 

 

JOHANN SEBASTIAN BACH (1685-1750) 

Zwei Choralbearbeitungen zu „Nun komm, der Heiden 

Heiland“ 

 à 2 claviers et pédale BWV 659 

 in organo pleno / il canto firmo nel pedale 

BWV 661 

 

„3 Sonate a due Organi“ aus der Stiftsbibliothek  

Einsiedeln 

 GAETANO PIAZZA (1725 – nach 1775) 

Sonata I in F 

 BALTASARE ANTONIO PFEYLL (18. Jh.)

Sonata II in G 

 BONAVENTURA TERRENI (18. Jh.) 

Sonata III in D 

 

JOHANN GEORG ALBRECHTSBERGER  

(1736 – 1809) 

Präludium und Fuge in B-Dur (zu vier Händen) 

 

FRIEDRICH WILHELM ZACHOW (1663-1712) 

Choralpartita zu „Nun komm, der Heiden Heiland“ 

 

FELIX MENDELSSOHN (1809-1847)  

Sonate IV B-Dur op. 65,4 

Allegro con brio – Andante religioso – Allegretto –  

Allegro maestoso e vivace 

 

 

Es spielen Esther und Martin Hobi-Schwarb  

O R G E L - F E S T P R O G R A M M  
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Samstag, 2. Februar 2014, 11.00 Uhr 

 

„Die Orgelmaus“  

Ein unterhaltsames Gesprächskonzert  für  

Kinder (und Erwachsene) über die Funktions-

weise der Orgel  

 

Empore der Pfarrkirche Tann - Dauer ca. 40 Min. 

 

Es wirken mit: 

Daniela Riedener, Sprecherin  

Esther Hobi, Orgel  

Singschule Tann, Leitung: Julia Gloor 

Sonntag, 2. März 2014, 17.00 Uhr 

 

ORGEL – CHOR – ORCHESTER 

Romantische Klangwelten 

 

JOSEF GABRIEL RHEINBERGER (1839-1901) 

Orgelkonzert Nr. 2 in g-moll op. 177 

 

LOUIS VIERNE (1870-1937) 

Messe solennelle in cis-moll op. 16 

 

CAESAR FRANCK (1822-1890) 

Psalm 150 

 

 

Es wirken mit:: 

Kirchenchor Rüti-Tann  

Kantorei Rapperswil-Jona  

Orchesterverein Rüti mit Bläsern ad hoc 

Martin Hobi, Orgel 

 

Leitung: David Bertschinger und Esther Hobi-Schwarb 

Disposition der Orgel 

Hauptwerk (1. Manual) 

Quintade 16‘ 

Prästant 8‘ 

Rohrflöte 8‘ 

Oktave 4‘ 

Rohrflöte 4‘ 

Quinte 2 2/3‘ 

Oktave 2‘ 

Mixtur 1 1/3‘ 

Trompete 8‘ 

 

Positiv (2. Manual)  

Holzgedackt 8‘ 

Prinzipal 4‘ 

Rohrflöte 4‘ 

Schwiegel 2‘ 

Sesquialtera 2 2/3‘ 1 3/5‘  

Zimbel  ½‘  

Krummhorn 8‘ 

Tremulant 

 

 

Koppeln 

III – II 

III – I 

II – I 

III – I (16‘) [2013] 

III – Ped 

II – Ped 

I – Ped  

III – Ped.(4‘) [2013] 

 

Orgelbau Späth Rapperswil, 1973 

  

Revision 2013 durch Orgelbau 

Thomas Wälti, Gümligen 

Thomas Wälti, Leitung 

Emanuel Denzler, Planung 

Jean-Marc Pittet, Intonation / Traktur 

Lukas Stettler, Spieltisch 

Daniel Weinert, Elektrische Traktur 

Karin Burger, Orgeltechnik 

Oliver Zanella, Orgeltechnik 

  

Orgelberater:  

Rudolf Meyer, Winterthur 

O R G E L - F E S T P R O G R A M M  

Schwellwerk (3. Manual) 

Koppelflöte 8 

Harfpfeife 8‘ 

Unda maris 8‘ [2013] 

Fugara 4‘ 

Spitzflöte 4‘ 

Nachthorn 2‘ 

Larigot 1 1/3‘ 

Scharf 1‘ 

Schalmey 8‘ 

Tremulant 

 

Pedal 

Grand Bourdon 32‘ [2013, akus-

tisch] 

Subbass 16‘ 

Stillgedackt 16‘ 

Prinzipal 8‘ 

Pommer 8‘ 

Choralbass 4‘ 

Mixtur 2 2/3‘ 

Fagott 16‘ [2013, neue Pfeifen] 
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Wohnpfarrei Embrach in der ich auch die 

Möglichkeit hatte, einige Lektionen Religions-

unterricht zu geben sowie eine Firmgruppe 

zu leiten. 

 

Nun beginnt für mich ein neuer Lebensab-

schnitt: Die Zeit des Studiums ist zu Ende 

und ich bekam die erfreuliche Möglichkeit, 

seit dem 12. August 2013 in der Pfarrei Rüti-

Dürnten-Bubikon als Pastoralassistent im 

Pastoraljahr zu starten. 

Ich freue mich auf eine vielfältige pastorale 

und seelsorgerliche Arbeit in der Pfarrei und 

auf viele schöne Begegnungen. 

 

Ihr Olivier Walser 

Liebe Pfarreiangehörige 

Mein Name ist Olivier Walser. Geboren 

1987 in Bülach. Ich wuchs in Rorbas auf 

und verbrachte dort meine Schulzeit. In 

der Pfarrei Embrach, zu der Rorbas ge-

hört, war ich eine lange Zeit als Ministrant 

und später Oberministrant tätig, wurde 

nebenher Lektor und Kommunionhelfer. 

 

Im Jahr 2007 legte ich meine Matur ab und 

verbrachte anschliessend ein halbes Jahr im 

Militärdienst als Sanitätsfahrer. 

Zwischen Pilatus und Vierwaldstädtersee 

und mit Blick auf die Rigi studierte ich da-

nach fünf Jahre Theologie in Luzern. 

Währenddessen hatte ich die Möglichkeit, 

anfangs 2010 in einem Wohnheim geistig 

behinderte Menschen innerhalb eines einmo-

natigen Praktikums zu betreuen. Dies war 

Anstoss dafür, innerhalb der drei folgenden 

Sommerferien im zweiwöchigen Ferienlager 

für Menschen bei INSIEME in der Region 

Zurzach als Betreuer mitzugehen. 

 

Einer etwas anderen Arbeit ging ich von 

2008 bis 2010 nach, indem ich in der Stadt 

Zürich jeweils am Wochenende auf Schul-

hauspatrouille war. 

 

Als Ausgleich zum schulischen und studenti-

schen Alltag trainiere ich seit 2001 fleissig 

Kung Fu, eine chinesische Kampfkunst. Mit 

der Zeit kamen Eskrima – eine philippinische 

Stockkunst – sowie Tai Chi dazu. Ab der Pri-

marschule übte ich mich ausserdem wäh-

rend etwa zehn Jahren im Klavierspielen. 

 

Ich bin sehr dankbar, schon in Wädenswil 

einige Erfahrungen in der Pfarrei gemacht zu 

haben, und natürlich meiner ehemaligen 

P E R S Ö N L I C H  
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Dank an Pfarrer Albert Lienert 

 

Lieber Albert 

Seit 7 Jahren bist Du mein Hauptvertreter. Nun kannst Du aus 

gesundheitlichen Gründen keine Dienste mehr für die Pfarrei 

leisten. Ich danke Dir für die Bereitschaft, priesterliche Dienste 

in unserer Pfarrei zu übernehmen und bedaure sehr, dass Du 

nun aus gesundheitlichen Gründen überhaupt keine Aushilfen 

mehr übernehmen kannst. Viele Gottesdienstbesucher haben 

Deinen priesterlichen Ton und auch Deine kritischen Anmer-

kungen sehr geschätzt. Wir werden Dich vermissen und wün-

schen Dir vor allem gute Gesundheit.   

 

Für die Pfarrei Stefan Isenecker, Pfarrer 

D A N K S A G U N G  

Dank an Marianne Kistler 

 

Seit 5 Jahren hast Du, liebe Marianne das Küchenteam unse-

rer Pfarrei geführt. Unzählige Anlässe hast Du bekocht, den 

Pastaplausch mit den Erstkommunikanten zum Abschluss des 

Erstkommunionjahres, die Mittagessen der Taufvorbereitun-

gen, die von den Tauffamilien so sehr geschätzt werden, die 

Zmorge bei den Roraten, Wähenmittage in der Fastenzeit, De-

kanatsversammlungen, Catering, Aperos bei Beerdigungen… 

Nichts war Dir zu viel. Immer warst Du parat. 

 

Unterstützt hat Dich oft Deine Tochter Ines. Zusammen durften 

wir Drei mehrere SOLAs bekochen. Neben der Kocherei kam die Gemeinschaft nicht zu kurz, 

manches Gespräch über die dampfenden Kochtöpfe hinweg, mal ein Gläschen Wein, Lachen 

und Freude. Nun trittst Du auch aus gesundheitlichen Gründen etwas kürzer. Für Dein grosses 

Engagement zugunsten der Pfarrei darf ich Dir auch im Namen meines Seelsorgeteams, des 

Pastoralrates und der Kirchenpflege von Herzen danken. 

 

Gute oder bessere Gesundheit. Gott segne Dich. 

Stefan 

 

Das Küchenteam der Pfarrei wir nun durch Jeanette Felder geleitet. Danke und willkommen an 

Bord. 
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5 0  J A H R E  K A T H .  K Ö R P E R S C H A F T  I M  K A N T O N  Z Ü R I C H  

Bei dieser Sachlage ging es 1963 vor allem um die 

rechtliche Gleichstellung der Katholiken und nicht um 

eine Anerkennung der katholischen Kirche als sol-

cher. Eine solche Anerkennung wäre gar nicht mög-

lich gewesen. Der Kanton Zürich gehörte und gehört 

zu keinem Bistum, mit dem er einen Bistumsvertrag 

hätte abschliessen können, und zum Abschluss eines 

Konkordats mit dem Heiligen Stuhl war der Kanton 

schon gar nicht berechtigt. Aussenbeziehungen sind 

Sache des Bundes. 

Deshalb entschloss man sich zu einem andern Weg, 

der sich jetzt schon 50 Jahre lang bestens bewährt 

hat: Der Kanton Zürich gewährte der Gesamtheit aller 

Katholiken im Kanton Zürich, d.h. der katholischen 

Körperschaft, ähnliche Rechte wie der evangelisch-

reformierten Landeskirche und den christkatholischen 

Kirchgemeinden. Das geschah durch ein staatliches 

Kirchengesetz, das vor 50 Jahren parallel zu einer 

Neufassung des Kirchengesetzes für die evangelisch-

reformierte Landeskirche eingeführt wurde. Seit eini-

gen Jahren lautet das Gesetz für alle drei Kirchen so-

gar gleich, und das hat unser ökumenisches Miteinan-

der nicht unwesentlich bereichert. 

 

Das neue Kirchengesetz erforderte über die drei be-

reits bestehenden katholischen Kirchgemeinden hin-

aus, Dietikon, Rheinau und Winterthur, die Bildung 

neuer Kirchgemeinden, mehr oder weniger parallel zu 

den Pfarreien. Ihnen wurden verschiedene Rechte 

zuerkannt, namentlich das Recht, Kirchensteuern zu 

erheben, und ein eingeschränktes Pfarrwahlrecht. Wie 

sich die Körperschaft als solche organisieren wollte, 

blieb dieser überlassen. Sie tat es, zunächst mit Bil-

dung einer koordinierenden Zentralkommission, dann 

mit einer Synode, sozusagen als Organ der Finanz-

aufsicht, und schliesslich mit einem Synodalrat. 

Für all das Gute, das in den vergangenen 50 Jahren 

Festpredigt im Wortlaut von 

Weihbischof Peter Henrici  

 

Sehr geehrte Vertreter der Behörden! 

Liebe Mitbrüder im bischöflichen und priesterlichen 

Dienst! 

Liebe Festgemeinde! 

 

Wir sind zusammengekommen um die vor 50 Jahren 

erfolgte staatliche Anerkennung der Katholiken im 

Kanton Zürich zu feiern und dafür zu danken. Diese 

Anerkennung war für uns Zürcher Katholiken etwas 

Ähnliches wie das andere Ereignis, dessen 1700-

Jahrfeier wir dieses Jahr begehen: das Edikt Kaiser 

Konstantins, das den Christen im römischen Reich 

ihre Freiheit und Rechte zusicherte. Man hat zwar vor 

50 Jahren, zu Beginn des Konzils, gerne betont, die 

Konstantinische Epoche sei nun zu Ende; für uns Zür-

cher Katholiken aber begann sie erst dann. 

Doch die Unterschiede zwischen beiden Anerkennun-

gen sind viel grösser als die Ähnlichkeiten. Wir Zür-

cher Katholiken kamen nicht aus einer Zeit der Chris-

tenverfolgung; wir lebten in einer Diaspora und fühlten 

uns als Bürger zweiter Klasse. Wir hatten zwar an 

Fronleichnam, an Mariä Himmelfahrt und an Allerheili-

gen zur Freude unserer Mitschüler schulfrei; doch die 

volle rechtliche Gleichstellung mit unseren reformier-

ten und christkatholischen Mitbürgern fehlte. Mein 

Vorgänger, Generalvikar Alfredo Teobaldi, beklagte 

vor allem, dass die Katholiken mit ihren Steuern die 

reformierte Kirche mitfinanzieren mussten und selber 

leer ausgingen. 

50 Jahre Katholische Körperschaft 

im Kanton Zürich 

Mit 3 Grossanlässen durften die Zürcher Katholi-

ken in diesem Jahr 50 Jahre Katholische Körper-

schaft im Kanton Zürich feiern. Neben der Züri-

Wallfahrt in  Einsiedeln, dem gelungenen Auftritt 

der Katholischen Kirche beim Züri-Fest, fand am 

08. September 2013, in der Pfarrkirche St. Peter 

und Paul, Zürich der Festgottesdienst und der 

Festakt zum 50 Jahr- Jubiläum statt. Die Predigt 

des ehemaligen Generalvikars, Weihbischof Peter 

Henrici zu diesem Anlass haben wir dieser Ausga-

be des Rägebogens beigelegt. Sie bringt in brillan-

ter Weise die Legitimation des dualen Systems 

der Zürcher Kirche ins Wort. Wir haben allen 

Grund uns zu freuen und Gott zu danken. 
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unerträglich. Wer kann das anhören?... Darauf zogen 

sich viele Jünger zurück und wanderten nicht mehr 

mit ihm. Da fragte Jesus die Apostel: Wollt auch ihr 

weggehen?" (Joh. 6,60.66-67). 

 

Diese Frage stellt sich auch für uns. In den letzten 50 

Jahren sind auch von uns viele weggegangen - wie 

ich hoffe, nicht nur wegen dem bisschen Kirchensteu-

ern. Wenn die Zahl der Katholiken im Kanton Zürich 

dennoch gewachsen ist, haben wir das den Zuzügern 

zu verdanken. Angesichts der Weggegangenen aber 

wir müssen uns fragen: Weshalb sind sie weggegan-

gen? Haben wir vielleicht zu viel nur gebaut, geplant 

und berechnet, und Jesus zu wenig zu Wort kommen 

lassen? Sind vielleicht wir, die wir hier sind, die wir 

noch hier sind, zu wenig glaubwürdig, weil wir die For-

derungen, die Jesus uns stellt, nicht ernst genug neh-

men? Stehen vielleicht auch wir vor der Frage: Wollt 

auch ihr weggehen? 

 

Wir Katholiken sind jetzt vollberechtigte Kantonsbür-

ger; wir haben Steuergelder in der Hand, mit denen 

wir bauen und planen können. Aber erschöpft sich 

darin unser Christsein? Sind wir nur gute Verwalter im 

weltlich-bürgerlichen Sinn, und nicht im Sinn Jesu 

Christi? In zwei Wochen werden wir im Evangelium 

hören, wer im Sinne Jesu ein guter Verwalter ist: Ei-

ner, der mit dem anvertrauten Gut durch grosszügiges 

Entgegenkommen sich viele Freunde macht. Für uns 

hört sich das skandalös an; doch es erklärt das heuti-

ge Evangelium: Was wir besitzen, wenig oder viel, 

besitzen wir nur, damit wir es wegschenken und uns 

damit Freunde machen können. Das heisst nicht, 

dass wir auf die Privilegien verzichten sollen, die die 

staatliche Anerkennung uns schenkt. Aber es heisst 

sehr wohl, dass wir die Güter, die daraus erfliessen, 

nicht eifersüchtig für uns behalten dürfen. Wir sollen 

sie im Gegenteil grosszügig für die geistlichen und 

materiellen Bedürfnisse vieler Menschen einsetzen. 

"Geben ist seliger als nehmen", sagt ein von Paulus 

überliefertes Jesuswort. 

 

II. 

Zu grosszügigem Geben wollte uns heute auch die 

erste Lesung ermutigen. Sie hat die Grenzen unseres 

Planens und Bauens auf den Punkt gebracht: 

"Unsicher sind die Berechnungen der Sterblichen und 

hinfällig unsere Gedanken; ...das irdische Zelt (nicht 

einmal ein Turmbau!) belastet den Geist und macht 

ihm viele Sorgen. Wir erfassen kaum, was auf der 

Erde vorgeht und finden nur mit Mühe, was auf der 

mit diesen Neuerungen im Dienst der Seelsorge getan 

werden konnte, wollen wir heute Gott danken, und wir 

wollen ihn auch um Seinen Segen bitten für die Zu-

kunft unserer Kirche im Kanton Zürich. 

 

I. 

Was aber haben uns die Lesungen des heutigen 

Sonntags zu unserem Danken und Bitten zu sagen? 

Im Evangelium war die Rede von Planung und Bauen. 

Das waren auch die ersten sichtbaren Folgen der 

staatlichen Anerkennung: Wir konnten nicht wenige 

neue Kirchen bauen und im Unterschied zum Evange-

lium den Bau sogar vollenden. Ich selbst durfte in mei-

nen Zürcher Jahren mehr neue und umgebaute Kir-

chen weihen als viele andere Bischöfe. 

 

Vor dem Bauen kommt die Planung. Planung ist nicht 

nur Bauplanung, sondern vor allem Personalplanung, 

und auch davon hat das Evangelium gesprochen. Wer 

einen Kriegszug führen will, muss sich zuerst hinset-

zen und sich fragen, ob er über genügend Mannschaft 

verfügt. Wir planen glücklicherweise nicht für einen 

Kriegszug, sondern im Gegenteil für die Seelsorge. 

Auch da hat die staatliche Anerkennung viele Kräfte 

mobilisiert und der Seelsorge eine breitere Basis ge-

geben. Wohl noch nie haben sich in unserem Kanton 

so viele Gläubige aktiv für das kirchliche Leben einge-

setzt wie in den letzten 50 Jahren – ungeachtet der 

früheren katholischen Vereine. 

Das Evangelium aber stellt uns vor die ernste Frage, 

ob diesem Bauen und Planen auch eine innere Auf-

bautätigkeit entspricht. Jesus hat nur deshalb vom 

aufwendigen Turmbau und von dem ebenso aufwen-

digen und noch dazu gefährlichen Kriegszug gespro-

chen, um uns zu sagen, dass Seine Nachfolge min-

destens ebenso aufwendig und noch viel gefährlicher 

ist. 

Viel Volk lief damals hinter ihm her. Da blieb er plötz-

lich stehen, wandte sich zu den Leuten um und rief: 

"Passt auf! Was Ihr da tut, ist viel aufwendiger und gar 

nicht so ungefährlich wie ihr meint. Man kann mir nicht 

einfach nachlaufen. Wer mit mir kommen will, "muss 

Vater und Mutter, Frau und Kinder, Brüder und 

Schwestern hintansetzen", ja sogar "auf seinen gan-

zen Besitz verzichten", um wie ein zum Tode verurteil-

ter Verbrecher "sein Kreuz zu tragen." 

 

Ich kann mir denken, dass da viele zutiefst erschro-

cken sind. Sie stutzten, schüttelten den Kopf und lie-

fen davon. Nach einer ähnlichen Rede lässt das Jo-

hannesevangelium die Leute sagen: "Was er sagt, ist 

5 0  J A H R E  K A T H .  K Ö R P E R S C H A F T  I M  K A N T O N  Z Ü R I C H  



 

 17 

selbstvergessen; "Geben ist seliger als nehmen". 

 

III. 

Wie aber steht es mit den persönlichen Anforderun-

gen, die das Evangelium heute an uns gerichtet hat? 

Es können doch nicht alle Vater und Mutter und ihre 

ganze Familie verlassen und auf ihren ganzen Besitz 

verzichten, um in ein Kloster einzutreten oder sich der 

Seelsorge zu widmen oder gar in einem andern Konti-

nent für das Evangelium zu arbeiten! 

 

Mir scheint, wir könnten sagen: Die neuen Möglichkei-

ten, die uns die staatliche Anerkennung gegeben hat, 

erfordern auch vermehrte ehrenamtliche Einsätze und 

mehr Freiwilligenarbeit. Überall braucht es Menschen, 

die sich ehrenamtlich und freiwillig für die Aufgaben 

der Kirche einsetzen; ohne sie liefe unser kirchliches 

Leben auf Sparflamme. Nicht Aktivismus ist gefragt, 

aber selbstloser Einsatz dort, wo es Not tut. Ein Ein-

satz, der nicht auf die Befriedigung schaut, die sol-

ches Tun auch gewähren kann, sondern auf die Men-

schen, die unsere Hilfe brauchen, und auf das, was 

hier und jetzt getan werden muss. Solches aktives 

Mittun mit dem Leben der Kirche erfordert Mut und 

Ausdauer, und es kann, in der Nachfolge Jesu, 

manchmal zu einem echten Kreuztragen werden. 

 

"Wer nicht sich selbst hintansetzt und sein Kreuz tra-

gend mir nachfolgt", hat Jesus gesagt; "kann nicht 

mein Jünger oder meine Jüngerin sein." Ich denke 

und hoffe, dass das auf keinen und keine der hier An-

wesenden zutrifft. Danken wir deshalb Gott, und bitten 

wir Ihn um Seinen Segen für die Zukunft unserer Kir-

che im Kanton Zürich. 

 

Amen. 

 

Weihbischof em. Peter Henrici 

 

Hand liegt" (Weish. 9,13-16). "Wir finden nur mit Mü-

he, was auf der Hand liegt": wäre das nicht ein gutes 

Motto, das man in so manchen Sitzungssaal hängen 

könnte? Deshalb ist es besser, sagte die Lesung, 

dass wir uns der Weisheit Gottes anvertrauen und auf 

den Heiligen Geist hören. 

 

In der zweiten Lesung hat uns Paulus dann ein Bei-

spiel einer solchen göttlich-weisen Entscheidung im 

Heiligen Geist gegeben. Er hat den entlaufenen Skla-

ven Onesimus, wie es sich gehört, zu seinem recht-

mässigen Herrn zurückgeschickt. Paulus hat keinen 

Sklavenaufstand gepredigt und nicht einmal die Frei-

lassung des Onesimus gefordert. Aber er weist Phile-

mon darauf hin, dass sich sein Verhältnis zu seinem 

Sklaven grundlegend geändert hat; als Getaufte sind 

beide jetzt Brüder in Christus. 

Auf ähnlich sanfte Art sollte auch unser Glaube die 

Welt verändern. Zur Abschaffung der Sklaverei hat es 

achtzehnhundert Jahre gebraucht. Zu Veränderungen 

in unserem Kanton durch die Möglichkeiten, die die 

staatliche Anerkennung uns gibt, sollte es nicht so 

lange dauern – wenn wir nur wollen und auf die Anre-

gungen des Heiligen Geistes achten. 

 

Ich sage das als Ermutigung zur Fortführung des 

schon Begonnenen. Aus meiner Erfahrung als Gene-

ralvikar weiss ich, dass mit den Privilegien, die die 

staatliche Anerkennung gebracht hat, sehr, sehr viel 

Gutes getan wurde und immer noch getan wird, vor 

allem für jene, die besondere Hilfe brauchen. Ich den-

ke an die Caritas, die Aids-Seelsorge, die Behinder-

tenseelsorge, die Gefängnisseelsorge, die jetzt neu 

organisierte Spitalseelsorge, die katholischen Schu-

len, die Jugendkirche und "kabel", die Seelsorge für 

alle, die in einer kritischen Situation Rat und Hilfe 

brauchen, in der Flughafenseelsorge, in der Bahnhof-

kirche und in der Sihlcity, und nicht zuletzt denke ich 

an die vielen Seelsorgestellen für Fremdsprachige, 

vor allem für jene, die in unserem Land noch nicht 

recht heimisch geworden sind – ganz abgesehen von 

all dem vielen, was in den Pfarreien und Kirchgemein-

den, oft kaum bemerkt, an Gutem geschieht. 

 

Ich habe das aufgezählt – wahrscheinlich unvollstän-

dig – um zu sagen: Die staatskirchenrechtlichen Orga-

ne sind sozusagen der diakonische Arm der Kirche, 

und die Diakonie ist heute in der Kirche besonders 

wichtig. Deshalb haben wir sie im zürcherischen Pas-

toralplan an die erste Stelle gesetzt. So kann ich nur 

sagen: Gut so, macht so weiter, grosszügig und 

5 0  J A H R E  K A T H .  K Ö R P E R S C H A F T  I M  K A N T O N  Z Ü R I C H  
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Sandbüel 2015 
Heimat ist da, wo ich Zuhause bin 

– verstehe und verstanden werde. 

 

Heimat sollen unsere betagten 

Menschen gerade in ihrem letzten 

Lebensabschnitt im Sandbüel be-

sonders erfahren dürfen. 

 

Heimat erleben, durch ein schö-

nes und gepflegtes Zuhause, die 

entsprechende Ernährung – eine 

kompetente Pflege und Betreu-

ung. Heimat erleben durch liebe-

volle und auf Wunsch religiöse 

Begleitung bis hin zum Tod. 

 

Damit wir dieses Heimatgefühl 

weiterhin vermitteln können, wer-

den wir das Wohnheim Sandbüel 

weiter entwickeln, um für die 

kommenden Jahre entsprechend 

vorbereitet zu sein. 

Die Information zur Vision Sandbüel 2015 ha-

ben wir wie folgt gegliedert: 

 

1. Erläuterungen des Präsidenten der Caritas 

Stiftung 

Alois Bissig 

 

2. Erläuterungen des Architekten 

Beat Ernst 

 

3. Weiteres Vorgehen und Termine aus Sicht 

des Stiftungsrats 

Alois Bissig 

 

4. Grundrisspläne  
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werden zusätzliche Pflegezimmer erstellt, 

sodass am Schluss das Sandbüel 40 Pflege-

plätze in Einzelzimmern anbieten kann. Mit 

der Realisierung dieses Projektes wird das 

Sandbüel seinen 4. Entwicklungsschritt voll-

zogen haben. Ich erinnere: 

 

1950 

Gründung der Caritas-Stiftung einer gemein-

nützigen, kirchlichen Stiftung als Träger-

schaft des Wohnheims Sandbüel. 

 

1951 

Aufnahme des Betriebes mit 7 Bewohnern 

 

1973 

Bezug des Neubaus mit 32 Einzel- und Dop-

pelzimmern 

 

1991 

Erweiterung um 4 Doppelzimmer, Cafeteria 

und zwei Untergeschosse für die Logistik 

 

2001 

aus dem Altersheim wird ein Pflegeheim, da-

zu werden aus 3 Zimmern jeweils 2 gemacht, 

die Wohnung im Attikageschoss wird auch in 

Pflegezimmer umgewandelt, sodass wir wie-

der über 32 Zimmer für 36 – 38 Bewohnerin-

nen und Bewohner verfügen.  

 

Alois Bissig 

Wie es der Titel schon sagt, Sandbüel 2015 
ist die Vision für die sich der Stiftungsrat der 

Caritas-Stiftung im Herbst 2010 entschieden 

hat und die er nun realisieren will. 

 

Jetzt aber schön der Reihe nach: Bei der 

Entwicklung des Alterskonzeptes Rüti für die 

Zeit bis 2020 zeigte es sich unter anderem, 

dass in Rüti etwa 160 Alterswohnungen feh-

len werden. 

Der Stiftungsrat hat sich daraufhin entschie-

den, das Sandbüel so weiter zu entwickeln, 

dass wir Alterswohnungen anbieten können, 

in denen man selbständig wohnen wird, aber 

auch die Möglichkeit hat, einen Service nach 

individuellem Bedarf von hauswirtschaftli-

chen Leistungen bis hin zur Pflege abzuru-

fen. Um dies zu gewährleisten muss ein neu-

es Haus realisiert werden und mit dem be-

stehenden Wohnheim baulich verbunden 

sein. 

 

Geplant sind 19 komfortable Alterswohnun-

gen, 8 x 2 ½ Zimmer, 8 x 3 ½ Zimmer, 2x 4 

½ Zimmer und 1 Studio mit 2 Zimmern. Dazu 

erhält das Pflegeheim den sehnlichst erwar-

teten und notwendigen Bettenlift. Selbstver-

ständlich wird im Wohntrakt ebenfalls ein Lift 

eingebaut. Um die jetzt noch im Pflegeheim 

bestehenden Doppelzimmer aufzuheben, 

1. Erläuterungen des Präsidenten 
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künftig sichergestellt. 

Auch der schon lange notwendige Bettenlift 

erschliesst alle Geschosse im Wohnheim bis 

ins Untergeschoss. Dies wiederum ermög-

licht für die Waschküche einen neuen Stand-

ort zu wählen, um den logistischen Ablauf zu 

vereinfachen. 

 

Umbau bestehendes Wohnheim 

Der Haupteingang für die Bewohner vom 

Wohnheim Sandbüel bleibt bestehen. 

Die alte Waschküche wird aufgehoben. So 

entsteht die Möglichkeit der Verwaltung, (der 

Heimleitung, der Pflegedienstleitung, dem 

Hausdienst und dem Küchenchef etc.) den 

schon lange benötigten Raum, mit adäqua-

ten Arbeitsplätzen, zur Verfügung zu stellen. 

Zudem löst der Neubau im bestehenden 

Wohnheim sehr umfangreiche brandschutz-

technische Anpassungen aus, welche ge-

mäss den Vorschriften der Gebäudeversi-

cherung des Kantons Zürich zwingend aus-

zuführen sind. 

 

Speisesaal / Cafeteria 

Speisesaal und Cafeteria werden massvoll 

erweitert und neu gestaltet. Die Kioskfunktion 

wird verbessert. Eine offene Lounge soll ein 

einladendes und prägendes Element im Vor-

bereich der Cafeteria werden. 

Auf die Möglichkeit, das Essen mit Angehöri-

gen, Besuchern und Gästen einnehmen zu 

können, wird weiterhin sehr grossen Wert 

gelegt. 

 

Coiffeur und Pedicure 

Die Analyse der bestehenden Raumkombi-

nationen hat gezeigt, dass dringend mehr 

Raum zur Verfügung gestellt werden muss. 

Im Gartengeschoss werden separate und 

helle mit Tageslicht durchflutete Räume für 

Coiffeur und Pedicure eingerichtet. 

 

 

 

 

 

 

 

Bei der Vision Sandbüel 2015 mitarbeiten zu 

dürfen ist eine grosse Herausforderung und 

eine sehr positive Erfahrung, dieses Projekt 

mit dem Stiftungsrat der Caritas-Stiftung zu 

entwickeln. 

 

Neubau Alterswohnungen 

Der Neubau für die Alterswohnungen wird 

seitens Kirchrainstrasse erschlossen. Wichtig 

ist, dass dieser Neubau logistisch ein kom-

plett unabhängiger Baukörper ist. Ein sepa-

rates Treppenhaus und eine Liftanlage er-

schliessen diese Alterswohnungen. 

Dennoch sind alle Geschosse über eine hori-

zontale Verbindung direkt mit dem bestehen-

den Wohnheim Sandbüel erschlossen. Somit 

sind horizontale und vertikale Erschliessun-

gen bei Bedarf, z.B. Pflege auf jedem Ge-

schoss gewährleistet. 

 

Die Parkgarage, auf dem Niveau des beste-

henden Parkplatzes, mit 14 Autoabstellplät-

zen, bildet das Sockelgeschoss des Neu-

baus. Dies ermöglicht die zwei Gartenwoh-

nungen mit einem persönlichen Gartensitz-

platz zu versehen. 

 

Der neue Kopfbau mit Alterswohnungen ent-

spricht einem Bedürfnis und prägt das neue 

und aufgeschlossene Erscheinungsbild vom 

Sandbüel. Aus städtebaulicher Sicht eine 

einmalige Gelegenheit, den Raum zwischen 

Sandbüel und den Liegenschaften auf der 

anderen Seite der Bahngeleise zu schlies-

sen. Das Sandbüel erstrahlt frisch und als 

Einheit. 

 

Im Neubau werden alle brandschutztechni-

schen Vorschriften umgesetzt. 

 

Neubau eingeschobener Verbindungs-

trakt 

Die neuen Pflegezimmer werden ganz be-

wusst zwischen dem bestehenden Wohn-

heim und dem Neubau angeordnet. Eine effi-

ziente Pflege wird durch diesen Entscheid 

2. Erläuterungen des Architekten 
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Umgebung 

Der von den Bewohnerinnen und Bewohnern 

so geschätzte „Garten der Sinne“ mit dem 

schattigen Sitzplatz auf der Geländekuppel 

bleibt weiterhin bestehen und wird den neu-

en Gegebenheiten angepasst. 

 

An der Kirchrainstrasse werden vier neue 

Besucherparkplätze eingerichtet. Die Besu-

cherparkplätze werden somit auf 10 erhöht. 

 

Das von den beiden Stiftungen gemeinsam 

erworbene Grundstück wird aufgeteilt. Auf 

der Ostseite kommt das neue Gebäude der 

Caritas-Stiftung zu stehen. Auf der Westseite 

bleiben die PP, die von der Dreifaltigkeitsstif-

tung bewirtschaftet werden. Diese PP wer-

den über die schon heute bestehende Er-

schliessungsstrasse erschlossen.  

 

Beat Ernst 
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Mit der Planung sind wir vom Stiftungsrat nun soweit, dass das Baugesuch eingereicht werden 

kann und hoffentlich im 2014 mit dem Bau begonnen werden kann. 

 

Im Spätherbst 2013 wird sich der Stiftungsrat – nachdem auch die Finanzierung sauber gelöst 

ist – entscheiden müssen. 

 

Die nachfolgende Visualisierung und die Grundrisse zeigen die Planung auch optisch auf.  

3. Weiteres Vorgehen und Termine aus Sicht des Stiftungsrats 
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Ergeschoss 

Wohngeschosse 
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bis 12-Jährigen ein abwechslungsreiches 

Programm der CD „Flip Flop“. Spätestens 

beim Rap, welcher von zwei Jungs am Mik-

rophon „performed“ wurde, war das Lampen-

fieber verschwunden. Begleitet wurde der 

Chor von einer diskreten Band.  

 

Dabei fing der Tag mit einem Missgeschick 

an: Zum Konzert war auch die Singschule 

der Musikschule Konservatorium Zürich ein-

geladen. Zu Beginn der gemeinsamen Vor-

probe im Ritterhaus Bubikon kam die Nach-

richt, dass der Chor am Bahnhof Bubikon 

nicht ausgestiegen und weiter nach Rüti ge-

fahren sei. Die Kinder nahmen es gelassen 

und schafften es pünktlich aufs Konzert.  

 

Wie ist es, zum ersten Mal auf der Bühne 

zu stehen? „Cool“, meint die Zweitkläss-

lerin, „mein Götti war auch da. Aber ich 

habe ihm nicht zugewinkt sondern auf die 

Dirigentin geschaut.“  

 

Ende Mai wirkten die Kinder der Singschule 

erstmals gemeinsam mit dem Kirchenchor 

Rüti-Tann im Festgottesdienst zum Titular-

fest mit. Auswendig und frisch sangen sie 

sich in die Herzen der feiernden Pfarrei. 

 

Die konzertante Feuertaufe hat die Sing-

schule dann am Eröffnungskonzert im Ritter-

haus Bubikon mit Bravour bestanden. An-

fänglich noch etwas scheu, sangen die 5–  

Eröffnungskonzert Singschule Tann  
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Am Nachmittag fand das zweite Konzert zu-

sammen mit der Singschule Stäfa statt. Das 

gemeinsame Mittagessen und der gemeinsa-

me Auftritt hatten „Bilderbuchcharakter“: Wie 

sich die 100 Sängerinnen und Sänger in Ru-

he und Lebendigkeit organisierten und be-

gegneten lässt jedes Mutter und Vater- und 

jedes Lehrer -und Chorleiterinnenherz höher 

schlagen.  

 

Wunschlos glücklich am Eröffnungskonzert? 

Wie ein Vater feststellte, ist die junge Sing-

schule Tann in der Region noch nicht sehr 

bekannt. Es ist zu hoffen, dass das musika-

lisch fundierte und gesellschaftlich wertvolle 

Angebot bald in aller Munde ist.  

 

Esther Hobi 

Kleine und grosse Talente 

singen auf der CD 

 

Möchtest du auf einer CD singen? Die 

Singschule Tann bietet in ihrem neuen 

Projekt Kindern von 5 - 13 Jahren erste 

Erfahrungen im Studio an. Dabei geht 

es nicht nur um das Endprodukt, viel-

mehr sind die Aufnahmen Ansporn für 

die individuelle Stimmbildung und fürs 

gemeinsame Singen.  

 

Die Proben finden am Montag oder am 

Mittwoch in Tann statt. Infos unter 

www.kirche-tann.ch und bei der Chor-

leiterin Julia Gloor: 055 264 29 01 oder 

julia.gloor@bluewin.ch  
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Liebe Eltern, liebe Erziehungsberechtigte 

 

Im Namen der Arbeitsgemeinschaft Elternbil-

dung des Pastoralrates unserer Pfarrei darf 

ich Sie ganz herzlich zum KESS-erziehen-

Erziehungskurs einladen. KESS heisst: ko-

operativ, ermutigend, sozial und situations-

orientiert 

 

Gliederung unserer Angebote 

KESS erziehen für Eltern von Kindern zwi-

schen 2 und 6 

Kess erziehen für Eltern von Kindern zwi-

schen 7 und 11 

Elternkurs für Eltern von Jugendlichen nach 

KESS, 12 bis 16 

 

 

Stefan Isenecker, Pfarrer 

Daten 

15. November / 16. November 2013 

24. Januar / 25. Januar 2014 

28. Februar / 01. März 2014 

25. April / 26. April 2014  

16. Mai / 17. Mai 2014 

 

Kurszeiten 

Freitagabend, 19.00 - 21.30 Uhr 

 12-16 Jahre Teeniekurs 

Samstagvormittag, 9.00 - 11.30 Uhr 

 2-6 Jahre 

Samstagnachmittag, 13.30 - 16.00 Uhr 

 7-11 Jahre 

 

Kursleitung 

Marianne Leber, Elternbildung und Coaching 

für Erziehende, Family in Form 

 

Kurskosten 

keine 

 

Kursort 

Katholisches Pfarrzentrum Tann, Pfarrsaal 

 

Anmeldung 

Katholisches Pfarramt 

Kirchenrainstrasse 4 

8632 Tann 

t 055 251 20 30 

f 055 251 20 39 

rueti-zh@kath.ch 

 

Weitere Infos zum Kess-erziehen-Elternkurs: 

www.kess-erziehen.de 
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K E S S  T E E N I E K U R S  

Lass mich los und halte mich!  

 

Erziehungskurs nach KESS für Eltern von 

Jugendlichen zwischen 12  und 16 

 

Die Pubertät ist eine Zeit des Umbruchs und 

des Wandels. Dies ist eine Chance, um die Be-

ziehungen zu den Jugendlichen neu und positiv 

zu gestalten. Erziehende können Beziehungen 

aufbauen, die von Respekt und partnerschaftli-

chem Dialog geprägt sind. Handeln und Gren-

zen setzen ist in dieser Entwicklungsphase ge-

nauso wichtig wie Vertrauen und Loslassen. 

 

Inhalte des Kurses 

 Veränderungen wahrnehmen – Die sozialen Grundbedürfnisse der Jugendlichen sehen 

 Achtsamkeit entwickeln – Position beziehen  

 Das Leben dem Jugendlichen zutrauen – Halt geben 

 Das positive Lebensgefühl stärken – Konflikte entschärfen 

 Kompetenzen sehen – Das Leben gestalten 

 

Methoden und Arbeitsweise 

Mit max.12 TeilnehmerInnen findet der fünfteilige Kurs mit Austausch, Kleingruppengesprä-

chen und thematischen Inputs statt. 

 

Daten 15.11.2013, 24.1.2014, 28.2.2014, 25.4.2014, 16.5.2014 

  jeweils 19.30 – 21.30 Uhr 

Kosten keine 

Kursort Pfarrzentrum Tann 

 

Veranstalter und Anmeldung: 

Katholisches Pfarramt 

Kirchenrainstrasse 4 

8632 Tann 

t 055 251 20 30 

f 055 251 20 39 

rueti-zh@kath.ch 
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Katholisches Pfarramt 

Rüti – Dürnten – Bubikon 

8632 Tann ZH 

Kirchenrainstrasse 4 

 

Seelsorgeteam 

Stefan Isenecker, 

Dekan 

Antonius Gerarts, 

Pastoralassistent 

Eva Kopp, 

Pastoralassistentin (Teilzeit) 

Oliver Walser, 

Personalassistent  

zur Ausbildung 

 

Pfarreisekretariat 

Telefon 055 251 20 30 

E I N L A D U N G  

H e r z l i c h e  E i n l a d u n g  z u m  

Begegnungsabend 
Samstag, 26. Oktober 2013 

Katholische Kirche, Tann ZH 

 
 17:00 Uhr Gottesdienst für Klein und Gross 
 anschl. Apéro 
 Nachtessen im Saal 
 Abendprogramm mit Unterhaltung für alle 

 
Chum und lueg, es wird guet! 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 
Es laden ein: 
Katholische Pfarrei Hinwil, Wald und Rüti-Dürnten-Bubikon 
Markus Steinberg (Hinwil), Markus Schenkel (Wald), Antonius Gerarts (Tann)  


